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Zürich, den 12. October 1876 
 
Herr Oberst! 
 
Vor einiger Zeit gieng hier in Zürich die Saga, es habe 
Oberstlieutenant Bollinger, Kreisinstruktor der VI Division 
vom eidg. Militärdepartement eine Rüge erhalten, wegen 
unregelmässigem Dienstbetrieb und ungenügender Leitung 
der Instruktion und zwar auf Veranlassung eines Vertreters 
des Kantons Zürich im Nationalrath. Es wurde begreiflicher- 
weise von der Saga geredet, und der um so eher als diese Nach- 
richt gerade mit dem Zeitpunkte zusammentraf, da Herr Bollinger 
die hiesige Offiziersbildungsschule schon nach den ersten zehn 
Tagen für bleibend verliess; dann wurde allmählich wieder still 
und der Vorfall schien in Vergessenheit gekommen, wie das in 
solchen Fällen gewöhnlich zu gehen pflegt. Nun aber wird mir 
nachträglich gesagt, Sie hätten sich geäussert, die ganze Geschichte 
sei lediglich durch ein Geschwätz von Oberst Bindschedler ver- 
anlasst. 
 
Herr Oberst!, ich erkläre Ihnen auf Ehrenwort, dass ich von dieser 
Angelegenheit kein Wort gewusst, keine Idee gehabt habe bevor 
sie in Zürich erzählt wurde; auch wüsste ich mich nicht im Entfern- 
testen an irgend etwas zu erinnern dadurch ich sie verursacht 
haben sollte. Wenn ich mir bei Anlässen der unter militärischen 
Freunden u. Bekannten die gegenwärtige Instruktionsver- 
hältnisse zur Sprache kommen einen freien offenen Meinungsaus- 
tausch erlaube, so wird mir das von keinem Unbefangenen als Ver- 
brechen oder als böswillige Schwätzerei angerechnet werden wollen. 
Und meint Herr Bollinger, wie das der Fall zu sein scheint, ich 
intriguiere gegen ihn, so ist er sehr im Irrtum, und er muss diese 
Anschauung seinerseits durchaus auf falschen Berichten oder un- 
richtiger Auffassung berufen. Der Streit zwischen ihm und mir, vom 
verflossenen Frühjahr, ist ein isolierter und war meinerseits die  
Folge einer momentanen Aufwallung bittern Aergers und mög- 
licherweise wenn Ihnen die  Verumständigungen von damals genau 
bekannt wären, würden Sie finden dass der Fehler nicht allein 
bei mir gelegen. 
 
Glauben Sie, ich habe wahrlich besseres zu thun als einem Andren 
seine amtlichen Funktionen durch Intrigue zu erschweren; meine 
gegenwärtige kantonale Stellung verlangt unausgesetzte Thätig- 
keit vom Morgen bis zum Abend und es hat nach wie vor in meinem 
Bestreben gelegen dass in der Art u. Weise wie ich mich meiner diess- 
fälligen Obliegenheit entledige auch der eidgenössischen Sache ge- 
dient sein dürfte. 
 
Herr Oberst! Es ist mir daran gelegen, dass gerade Sie mich nicht 
falsch beurteilen, darum habe ich mir erlaubt Ihnen vorstehende 
Erklärung zugehen zulassen, und ich bitte Sie hinsichtlich der Eingangs 
erwähnten mir zugedachten Anschuldigung der Sache auf den richtigen 
Grund zu kommen suchen. Sie werden gewiss finden, dass mir damit 
Unrecht geschehen ist. 
 
Mit Hochachtung ergeben, 
Rud. Bindschedler 
 


